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| Dentfiblaud, 
\ Berlin, 29. Juli. 
noch ein Pharao, 
die Ungläubigen dahinfährt, und — heute ein Klo- 
ſterbruder — welch neueſter Akt der egyptiſchen 
Tragikomödie! Noch haben die bezüglichen Nach⸗ 
richten keine Beſtätigung gefunden, aber im engli- 
ſchen Parlament haben Lord Granville und Sir 
Charles Dilke mitgetheilt, daß indirekt von Arabi 
Paſcha gewiſſe Vorſchläge gemacht worden ſeien, 
welche ſeine Abſicht, die Feindſeligkeiten einzuſtellen, 
andeuteten. Die Rückwärtsbewegung, welche er nach 
engliſchen Berichten vorgeſtern angetreten hatte, nach 
dem er ſeit Wochen an der Befelligung ſeiner Po⸗ 
fitionen von Kafr ed Dauar mit dem Aufgebot 
aller Kräfte gearbeitet hatte, gab der Vermuthung 
Raum, daß damit vornehmlich eln politiſcher Zweck 
erreicht werden ſolltt. Arabi iſt kein blinder Fna⸗ 
ker, ſondern ein Unger Kopf, der mit den Mög⸗ 
lichkeiten zu rechnen weiß. So lange er auf den 
* moraliſchen Beiſtand des Sultans rechnen konnte, 
i war er der Herr der Situation, von dem Augen⸗ 
Nie jedoch, wo ſich der Kpalif in die Nothwer g 
15 verſetzt ſieht, ſeine Hand von Arabi abzuziehen, 
üſſen die Fäden der Bewegung den Händen des⸗ 
ſelben entgleiten. Die Oberſten im Heere, ſeine 
Mitverſchworenen vom September 1881, ertragen 
feine Diktatur nur mit Widerſtreben, jeder von ihnen 
dünkt ſich und vielleicht nicht mit Unrecht ein Arabi. 
Daher ſcheint eine Depeſche des „Reuterſchen Bu⸗ 
rtaus“ aus Altxandrien von geſtern der Wahrheit 
wohl zu entſprechen, welche meldet, daß Arabi ein 
Schreiben an Ali Mubarel, den Führer der Depu- 
tation, weiche die Kairenen an den Khedive nach 
Alexandrien geſchickt, gerichtet habe, in welchem er 
erklärt, er ſei nur General der Armee, in Kairo jel 
eine proviſoriſche Regierung eingeſetzt worden mit 
einer Nationalverſammlung von dreihundert Mit⸗ 
gliedern. Dieſe Verſammlung bat fi offenbar kon⸗ 
ſtituirt, um die Arabi'ſche Militärdiktatur nicht wei⸗ 
ter aufkommen zu laſſen. Da der ehrgeizige Paſcha 
ſich nicht mächtig genug fühlt, dieſer Bewegung Herr 
zu werden, jo zleht er es vor, fi mit dem Khe⸗ 
dive zu verſtändigen. Er hat aus dem Lager von 
Kafr ed Dauar Delegirte nach Alexandrien geſandt, 
die dem Khedive ſeine Vergleichsanerbieten überbrin⸗ 
gen ſollen. Tewfik und ſeine Miniſter haben es 
bisher abgelehnt, die Delegirten zu empfangen, aus⸗ 
genommen, wenn dieſelben ihre Unterwerfung an- 
kündigen. 


— 
* 


Feuilleton. 


Eine Konſultation. 


0 Wir waren en petit comité im Abendbzirkel 
k bei der Marquſſe. Arme Marquiſe! Sie war 
krank, oder glaubte vielmehr es zu ſein, denn auf- 
+ richtig gejagt, ſah ſie nicht darnach aus. 

Abgeſehen von einer zarten Bläſſe, die fie 
nur noch intereſſanter machte, kam ſie uns nie 
hübſcher vor; nie waren ihre Lippen roſiger, nie 
ber Blick ihrer großen ſchwarzen Augen verfüh⸗ 
eriſcher. 

Im Uebrigen: Wittwe, zwanzig Jahre alt 
und Millionärin. Arme Marquiſe! ſie wollte, daß 
man ſie beklage. f . 

Aber es heißt: les extremes se touchent! 

— Vielleicht lag gerade im Uebermaße ihres Glückes 
j der Grund ihrer Leiden? War ihr Uebel vielleicht 
das Schlimmſte von allen, dle e 

Sti dem, wie ihm wolle; Thatſache bleibt, 
daß alle Aerzte der Seineſladt vergebens konſultirt 
worden waren, und daß ihr nur noch eine Zuflucht 
blieb, die letzte — Doltor Müller. 

Aber nicht Jeder, der will, ſieht dieſen alten 
erzentriſchen Deutſchen. Trotz eines ſehr dringenden 
Briefes war er noch nicht gekommen. 

Die Marquiſe verzweifelte und natürlich mit 
ihr der kleine Salon. Eine einzige Lampe brannte 
düſter in einem Winlel und wollte, als freue fie 
ſich ihres Daſeins jo wenig als die Marquiſe, je 
den Augenblick erlöſchen. Die eigentliche Beleuch⸗ 
tung beſtand nur in den röthlichen Flammen des 
großen Kaminfeuers, an welchem ſich vergebens die 
Konverſation erwärmen wollte. 

Plötzlich wurde Doktor Müller gemeldet und 
kaum gemeldet trat er ein. 

Ein raſch gewechſelter Blick überzeugte Jeden 
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Arabi Paſcha, geſtern 
der mit gene De dier ſchn daher ihre milttärifchen Operationen ohne Un⸗ 


Sonnt 


Die Engländer wittern hinter dieſem neueſten 
Schachzug der verſchlagenen Egypter eine Falle; ſie 


terbrechung fort. General Sir Archibald Aliſon hat 
beſchloſſen, den Egyptein keine Ruhe zu laſſen und 
fie in ihrem Lager ohne Unterlaß zu beunruhigen, 
um fie dergeſtalt an der Vollendung ihre Befeſti⸗ 
gungen zu ver indern. Admiral Seymour hat die 
Beſchießung der Forts von Aboukir angeordnet, 
nachdem der egyptiſche Kommandant derſelben auf 
die vizekönigliche Aufforderung, ſich mit ſeinen Trup⸗ 
pen nach Alexandrien einzuſchiffen, geantwortet hat, 
daß er unter den Befehlen Arabis und nicht des 
Khedive ſtehe. Der britiſche Admiral hatte vordem 
an den Khedive ein Schreiben gerichtet, in welchem 
er erklärte, das Fort von Aboulir jel eine dauernde 
Gefahr für die . der Engländer, der Khe⸗ 
dive möge daher angeben, wilde Maßregeln er 
biergegen ergreifen könne Tewfik erwiderte, er habe 
Kiamil Paſcha nach Aboukir geſandt, um die dortige 
Garniſon aufzufordern, ſich zu ergeben. Im Falle 
die Garniſon ſich welgere dies zu thun, überlaſſe er 
es dem Ermeſſen Scymour's, welche Maßregeln er 
ergreifen wolle. 

Nach dem „Standard“ ſollte geſtern Abend 
eine ſtärkere Truppenabthellung abgehen, um die 
Eiſenbahn in einer Entfernung von 2 Mellen von 
dem Lager Arabi Paſchas zu beſetzen. 

Lord Dufferin ſandte am Donn erſtag und 
geſtein den eiſten Dragoman Sandiſon mit Erllä⸗ 
rungen zu dem Sultan, in denen auf die Noth⸗ 
wendigieit des Erlaſſes der Proklamation gegen Arabi 
Paſcha und auf die Unmöglichkeit, die engliſchen 
Truppen aus Egypten zurückzuziehen, hingewieſen 
wird. Der engliſche Antrag gegen Arabi ſoll die 
Zuſtimmung der Konferenz gefunden haben. 

Ueber die türkiſchen Rüſtungen ſchreibt man 
der „Nat.⸗Ztg.“ aus Konſtantinopel unteım 25. 
d. Mts.: 

Die Türkti hat, gleichzeitig mit der Erklärung 
des Eintritts in die Konferenz ſich zur militäriſchen 
Intervention in Egyplen entſchloſſen und es kann 
darüber heute lein Zweifel mehr beſtehen. Nach⸗ 
dem die Vorbereitungen dazu lange haben auf ſich 
warten laſſen, nahmen ſte vorgeſtern ihren Anfang. 
Den eigentlichen Kein des Expeditionskorps werden 


Truppen bilden, die vor zwei Mal 24 Stunden 


der Kriegsminiſter aus Hoch-Albanien nach Salo 
nicht beordert hat, wo ſie eingeſchifft werden ſollen. 
Auch in anderen Provinzen haben verſchiedene Ab⸗ 


von uns, daß wir Alle ein und dieſelbe Idee hat⸗ 
ten. Es war eine Art phantaſtiſche Erſchtinung. 

Ein kahle, breite Stirne, ein ſcharf markirtes 
Profil, tief liegende blitzende Augen, ein maliziöſes 
Lächeln auf den dünnen, herabgezogenen Lippen, 
eine Haut, wie altes Pergament, mager wie ein 
Skelett, kurz Alles jo ſeltſam, ſo häßlich, daß man 
unwillkürlich an feinen langen knöchertigen Fingern 
Klauen ſuchte und es nicht für unmöglich hielt, 
daß in ſeinen breiten Schuhen mit den ſilbernen 
Schnallen Bockefüße ſteckten. 

Uebrigens war in ihm der Weltmann nicht 
zu verkennen. Sein ſchwarzer Frack, obwohl mit 
ſeinen breiten, ecken Flügeln nicht mehr in der 
Mode, war nicht ohne eine gewiſſe, wenn auch ver⸗ 
altete Eleganz. Daſſelbe war der Fall bei feiner 
langen Weſte aus Ludwig des Fünfzehnten Zeit. 
Tadellos waren ſeine blendend weißen, hersbhängen⸗ 
den weiten Manchelten und der ſorgſam geſältete 
Jabot, der ſcharf mit der ſchwarzen Farbe kontra⸗ 
ſtirte und auf welchem ein koſtbarer Diamant vom 
reinſten Waſſer glänzte. 

Mit verbindlicher Artigkeit war ihm die Mar⸗ 
quſſe entgegengeeilt. N 

„Ach, Herr Doktor, Sie werden mich retten!“ 
rief ſie. 

„Ich glaube,“ erwiderte er mit einer ſeltſa⸗ 
men Grimaſſe, die ſich auf verſchiedene Welje deu⸗ 
ten ließ. 

„Wollen Sie, daß wir gleich in mein Boudoir 
gehen ?“ 

„Wozu, Frau Marquiſe? Wir ſind nicht 
preſſirt. Wir find hier eben jo gut. Fahren Sie 
in Ihrer Konverſation fort, wie wenn ich nicht 
hier wäre.“ 

„Aber, Doktor, meine Krankheit — die Kon⸗ 
ſultation.“ 

„Selen Sie unbeſorgt, Marquise, ich vergeſſe 
Sie nicht; ich fühle Ihnen dabei den Puls,“ 


ag den 30 


„Gan recht, 


Juli 1882. 
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teilungen Marſchbefehl in der Richtung auf die 


Seehafen erhalten. Desgleichen glaubt man, daß 
ein Theil der Garniſon der hieſigen Hauptſtadt in 
Mitverwendung treten wird. Das find die Rüftun- 
gen, die bis dahin ſich überſehen laſſen. Ich würde 
mehr ſagen, als ich beſtimmt weiß, wenn ich mich 
über die Geſammiſtärke des Expeditlonskorps äußern 
wollte. Die umlaufenden Nachrichten verdienen nach 
nach dieſer Richtung wenig Beachtung. 

Um ſich die dringend nothwendigen Geldmit⸗ 
tel zur Beftreitung der Koſten für die Einleitung 
des Unternehmens zu verſchaffen, hat man ein Ab⸗ 
kommen mit der hiefigen Ottoman Bank getroffen, 
auf Grund deſſen dieſes Inſtitut gegen eine Ver⸗ 
zinſung p. a. von 10 Prozent die Summe von 
150,000 türkiſchen Pfunden und zwar davon die 
eine Hälfte von 75,000 türkiſchen Pfunden ſofort 
und die andere Hälfte, von abermals 75,000 Pfun- 
den, in einem der nächſten drei Monate vorſchießen 
wird. 

Man glaubt hier allgemein, daß auf Grund 
hin des Eniſchluſſes der Pforte, ſelber einzuſchreiten, 
die Abſendung einer größeren britiſchen Streit ⸗ 
macht nach Egypten unnöthig werden und die Tür- 
kel im Weſentlichen die Okkupation allein beſor⸗ 
gen wird. ar 

Darüber, wann die Expedition abgehen kann, 
weiß man bier noch nichts. Im Kriegsminiſterium 
herrſcht nach langer Ruhe eine bemeribare Thätig⸗ 
keit, und nimmt man an, daß auch die Faſten des 
Ramaſan, der erſt am 14. Auguſt ſein Ende er 
reicht, eine Verzögerung nicht herbtiführen werden. 

— Die „Times“ erhebt abermals ihre Stimme 
gegen die Pforte. Sie behauptet, Grund zu der 
Annahme zu haben, daß die von der Pforte neuer⸗ 
dings eingenommene Haltung den handgreiflichen 
Zweck habe, zwiſchen England und den Konſerenz⸗ 
mächten Unfrieden zu ſäen; die Mächte ſeien indeſ⸗ 
ſen völlig überzeugt, daß die Intervention Eng- 
lands in Egypten nunmehr abſolut nothwendig jei. 
An elne Verhinde ung derſelben werde nicht gedacht 
und es ſei nicht einmal Neigung vorhanden, gegen 
diejelbe zu proteſtiren. Die Kooperation der Tür 
lei könne nur unter Bedingungen angenommen 
werden, welche deren Aufrichtigkeit vorher garan- 
tirten. 

Der zuverſichtliche Ton, in dem das Citpblatt 
ſich neuerdings bei ſeinen Enunzlationen zu ergehen 
beliebt, iſt durch die Ereigniffe bisher noch nicht ge- 
rechtfertigt worden. 
eee eee 


Und ihre Hand nehmend, ſetzte er ſich ne⸗ 
ben ſie. 

Einige Minuten ſpäter war man im beflen 
Zuge, den originellen Greis zu necken, der mit der 
liebenswürdigſten Bonhomie auf alle Späße ein- 
ging. Man nannte ihn nach der Reihe Noftrada- 
mus, Caglioſtro, Mesmer, und er lächelte dazu, 
wie bei der Erinnerung an alte Bekannte. End⸗ 
lich ging man jo welt, von ihm ein aufrichtige 
Glaubensbekenniniß zu verlangen; worauf er eine 
lange geiſtreiche Rede zum Beſten gab, in der er 
beweiſen zu wollen ſchien, daß er eln ganz ein- 
facher Arzt, daß er nicht mehr Arzt ſei, als alle 
andern Aerzte. 

Die Marquiſe fiel aus allen Himmeln. 

„Alſo,“ rief fie naiv, „alſo Doktor, ſind Sie 
kein Zauberer?“ 

„Ich!?“ 

„Ein wenig, — geniren Sie ſich nicht, — 
nur ein klein wenig?“ / 

„Nicht im Geringſten.“ 

„Aber man ſchreibt Ihnen doch Wunderku⸗ 
ren zu.“ 

Bei dieſer Bemerkung ergriff der Vikomte das 
Wort. 

„Doktor Müller,“ ſagte er, „hat uns ja fo- 
eben ſelbſt ſein ganzes Geh imniß erklärt, wenn 
überhaupt hier von einem Geheimniß die Rede iſt. 
Die rein materiellen Medikamente ſeiner Kollegen 
aus der alten Schule bei Seite laſſend, greift er 
höher und bekämpft das Uebel im Geiſte, wo es 
immer ſeinen Sitz hat. Er läßt einem Laſter zur 
Ader, purgirt einen ſchlechten Inſtinkt, operirt eine 
Leldenſchaft, vertreibt den Verdruß und verordnet 
zur kompletten Hellung in ſtarken Doſen eine auf⸗ 
richtige Bekehrung, beſſere Neigungen, edle Gefühle; 
dies iſt das Ganze. Es giebt für dieſes Syſtem 
ein lateiniſches Sprichwort; wenn ich nicht irre, 
helßt es: „Mens sana in corpore sano* 

Herr Vikomte,“ entgegnete der 
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— Wie lange werden wir noch von Gulteau 
hören müſſen und wie oft wird unſere Aufmerlſam⸗ 
teit noch auf einen Namen gelenkt werden, welchen 
man, nachdem die That feines Trägers am Galgen 
gejühnt worden, je eher je lieber aus dem Gedächt⸗ 
niß verbannen möchte! Bei der Autopfle und Sek⸗ 
tion der Leiche ſchon entſtand eine Meinungsver- 
ſchiedenhtit unter den damit betrauten Aerzten, die 
in einen Streit ausartete, der jetzt noch nicht ge⸗ 
ſchlichtet ſt. Dann mußte man verſchledene Ge⸗ 
rüchte darüber leſen, was mit Guitraus Leiche ge⸗ 
ſchehen oder nicht geſchehen ſolle, und von dieſen 
trat dasjenige mit der größten Beſtimmiheit auf, 
daß die Leiche als Skelett präparirt und im medt- - 
ziniſchen Muſeum der Armer aufgeſtellt werden 
würde. Auch dieſem Gerücht wird jetzt wider⸗ 
ſprochen Gutteaus Leiche ſoll ſich noch immer in 
dem Grabe im Souterrain des Gefängniſſes, wo fie 
nach der Seltion beigeſetzt wurde, befinden. Schließ⸗ 
lich wird ſie wahrſcheinlich ſeinem Bruder John W. 
Guiteau zur Privatbeerdigung übergeben werden. 
Ferner taucht jetzt wieder das vergiftete Bouquet 
auf, welches dem Präſidentenmörder am Tage feiner 
Himichtung zugeſandt, von den Beamten aber zu- 
vüdgehalten wurde, well fie befürchteten, daß es ver⸗ 
giftet ſein möchte. Den Verdacht erregte beſonders 
das eigenthümliche Ausſehen ciner Roſe in der 
Mitte des Bouquets, und dieſe wurde dem Dr. 
W. C. Tilden zur Analpſe übergeben. Der Be- 
fund des Doktors, den er jetzt hat bekannt werden 
laſſen, iſt, daß deutliche Spuren von Arſenik in ge⸗ 


tödten, vorgefunden worden. Das Bouquet ſoll 
von Frau Scoville herrühren, und obgleich ihr 
Mann öffentlich gegen die Inſinuation proteſtitt, 
daß ſie die Vergifterin der Blumen geweſen, ſo hat 
doch der Verdacht nach Allem, was man über die 
Dane weiß, eine große Wahrſcheinlichkeit für ſich. 
Fügen wir noch hinzu, daß an verſchieden en Orten 
die Kinder beiderlet Giſchlechts jetzt „Gufteau⸗ 
Hängen“ ſpielen und daß die Tageszeitungen über 
dieſen Kinderſport gewiſſenhaſt berichten, fo ſteht mau 
wohl, daß uns der verhaßle Name noch einige Zeit 
in die Ohren klingen wird. 

— Zur Begrüßung des Herrn Miniſters für 
Lanbwirthſchaft beim Beginne feiner Amtereife durch 
die Rheinlande bringt der „Düſſeldorfer Anzeiger“ 
unter dem 27. Juli einen ſchwungvollen Artikel, 
in welchem zunächſt im Allgemeinen die hohe Wich⸗ 
tigkeit der Landwirthſchaft, als der Grundlage für 
FFP Lee 


9 


Dolior mit einem feinen Kichern; „ganz recht, mit 
Ausnahme des erſten Wortes.“ 
„Mens 2“ ; 


„Heißt Verſtand, Vernunft, was, Ihnen zu 
dienen, für mich ſchon zu materlell if, Setzen Sie 
ſtatt mens das Wort anima ; denn das, was ich 
behandle, iſt die Seele.“ 


„So beſteht alſo Ihre Kunſt,“ rief die Mar- 
quſſe, „in einer, wenn ich mich jo ausbrücken darf, 
einer Art chriſtlicher Medizin ?“ 

„In nichts Anderem, Marquiſe. Ich habe 
den Staub von unzähligen Bibliotheken aufgewir⸗ 
belt, ich habe Miriaden von Büchern verſchlungen 
und in all' dieſem heteroklpiiſchen Wuſte fand ich 
nur ein einziges Goldkörnchen aus der Aſche 
all' dieſer Malulatur blieb für mich nur ein einzi⸗ 
ger Band — das Evangelium, — nur ein einzi⸗ 
ger Satz: Liebe deinen Nächſten! Ja, meine 
Damen, ja meine Herten, hierin iſt Alles enthalten. 
Um ſich ſelbſt zu heilen, fangen Sie damit an, 
Andere zu heilen. Wenn Ignoranz, Elend und 
Neid große Gebrechen in den untern Schichten ſind, 
jo trifft man nur zu oft in den obern: Gleichgil⸗ 
tigkeit, Trägheit, Egoiemus. Dies allein ſind die 
Quellen aller Krankheiten, für die es nur eine Pa⸗ 
nacte giebt: Liebe deinen Nächſten.“ 


„Aber, was Sie uns da jagen, Doktor Mül- 


„Und,“ fügten Einige hinzu, „wenn wir auch 
aus vollem Herzen dieſer brüderlichen Nächstenliebe 
unſern Belfau zollen, jo können wir doch nicht 
glauben, daß ſie in allen Fällen hilft.“ 

„Verlaſſen Sie ſich darauf, was ich Ihnen 
jage, in die reinſte Wahrheit,“ verſicherte der Greis 
mit fazjtem Ernſte. „Ich könnte es Ihnen im 
Noth, Fe durch mehr als ein Beiſpiel beweiſen.“ 

* 


(Forſetzung folgt.) 
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kultur als eine altpreußiſche Eigenthümlichkeit cha⸗ 


rakteriſirt wird. Indem der Artikel ſich dann ſpe⸗ 
ziell zu den Verhältniſſen der Landestheile wendet, 
welchen der gegenwärtige Informationsbeſuch des 
Miniſters gewidmet iſt, wird u. A. Folgendes aus ⸗ 
geführt: 

Die Rheinlande werden mit Recht als eine 
der geſegnetſten Provinzen unſeres preußiſchen Staa⸗ 
tes geprieſen. Und wie ſehr die Hohenzollern hier 
erfolgreich ſeit Jahrhunderten kultivirt haben, be- 
weiſen die Muſterdörfer am Niederrhein: in der 
Grafſchaft Mörs und im Klivefhen. Die Boden 


kultur der Rheinlande wurde auch nach der Einver- 


leibung anderer Theile der Rheinlande in Folge der 
Befreiungskriege fortgeſetzt, wenn auch in den letz- 
ten 60 Jahren die Hauptſorge auf das Aufblühen 
der rheiniſchen Städte oder — was gleich bedeutend 
iſt — auf Handel und Induſtrie über alles Er⸗ 
warten erfolgreich gerichtet war. Ein ſprechender 
Beweis für das Aufblühen der rheiniſchen Städte 
iſt das jeßige Köln mit ſeinem Dom, mit dem ſich 
das Köln unter franzöſiſcher Willlürheriſchaft, ſowie 
vorher unter dem Krummſtab vordem nicht verglei⸗ 
chin läßt. Aber auch alle anderen iheiniſchen 
Städte, die Kunſt⸗ und Gartenſtadt Düſſeldorf, dle 
neuerdings zugleich Induſtrieſtadt werden will; das 
durch Krupp in allen Welttheilen berühmt gewor⸗ 
dene Eſſen; das reiche Krefeld, das die alte und 
neue, befſonders aber die ſchöne Welt in Sammt 
und Seide hüllt; dann Elberfeld⸗Barmen, in welch 
endlos langen Städten der Webſtuhl Tag und 
Nacht nicht raſtet und ebenfalls die weite Welt ver- 
ſorgt; nicht weit entfernt Solingen und Remſcheld 
mit ihren Kleinſtahl⸗Produklen, herrlichen Klingen, 
vor denen ſogar England den Hut zieht; ferner die 
alte Kaiſerſtadt Aachen mit der großartigen Tuch⸗ 
fabrifation ; das der Wiſſenſchaft ſeit Friedrich Wil- 
helm III. treu ergeben: Bonn; das geſchichtlich tief 
in die Römerzeit hineinragende Trier; alle dieſe 
und die anderen rheiniſchen Städte haben Preußen 
wirthſchaſtlich viel zu danken. Und politiſch noch 
viel mehr. Denn von allen deutjhen Staaten war 
und iſt Preußen allein im Stande, die „Wacht am 
Rhein“ zu halten, die natlonale Arbeit und alle 
Früchte des Friedens gegen das von jeher raubluſtige 
Frankreich machtvoll zu ſchützen. 

Leider iſt es einem Theil der rheinlſchen Be⸗ 
völkerung noch immer nicht genug zum Bewußtsein 
gekommen, was ein ſtarkes Staatsweſen dem Lande 
und Volke werth iſt. Stadt und Land, eine jede 
Konfeſſion, jeder Erwerbszweig der Rheinprovinz 
ſchuldet den Hohenzollern Dank, was ein unbefan- 
gener Vergleich zwiſchen früher und jetzt einem Je⸗ 
den ſofort klar machen muß. Iſt unter preufi- 
ſcher Heirſchaft Vieles beſſer geworden, jo ſoll uns 
das aber nicht zur wunſchloſen Unthätigkeit ver- 
lelten. Denn jeder neue Tag bringt neue Sorgen. 
Dafür ſorgt ſchon die wachſende Bevölkerung und 


Uebervölkerung. 


Letztere iſt thatſächlich vorhanden — in Folge 
der Vernachläſſigung des platten Landes, der Land- 
wirthſchaft. Wird in diefer Beziehung nach alter 
Preußenart reſolut Wandel geſchaffen, nimmt man 
den alten Kulturkampf gegen die Wüſteneien im 
Lande auf der ganzen Linie wieder auf, ſo kann 
es nicht ausbleiben, daß das deutſche Reich nicht 
nur 45 Millionen, ſondern 60 bis 70 Millionen 
Menſchen zu ernähren im Stande iſt. In der al- 
lernächſten Zukunft wird mehr als je das Landes- 
knltur-Miniſterium das wichtigſte aller Miniſterien 
ſein. Hier ſind ſolche Großthaten zu vollbringen, 
wie fie Fürſt Bismarck auf anderen Gebieten für 
Preußen und Deutſchland vollbracht hat. 

— Die Verurtheilung des Ober-Steuermanns 
Meiling iſt, der „Kreuz⸗Ztg.“ zufolge, wahrſchein⸗ 
lich nach § 92 des deutſchen Strafgeſetzbuches (laut 
$ 56 des Milit.-Str.-Gej.-B.) erfolgt. Dieſer 
Paragraph lautet: 

„Wer vorſätzlich Staatsgeheimniſſe oder 
Feſtungspläne, oder ſolche Urkunden, Altenſtücke 
oder Nachrichten, von denen er weiß, dB ihre 
Geheimhaltung einer anderen Regierung gegen 
über für das Wohl des deutſchen Reiches oder 
eines Bundes ſtaates erforderlich iſt, dieſer Regie- 
rung mittheilt oder öffentlich bekannt macht, wird 
mit Zuchthaus nicht unter 2 Jahren beſtraft.“ 

Die Zuchthausſtrafe wurde vermuthlich auf 6 
Jahre verſchärft, weil mehrere Fälle von Verrath 
vorlagen. Meiling wurde am 23. April d. Je. 
verhaftet und iſt genau drei Monate ſpäter ver- 
utheilt worden; feine Ueberführung in das Zudt- 
haus Rende burg geſchah, weil er zur 1. Matrojen- 
Diviſion und dieſe zum Bereiche des Zuchthauſes 
Rende burg gehörte. 

— Die Ueberſtedelung des Prinzen Karl nach 
dem Schloſſe Wilhelmshöhe wird, wie uns ein Te- 
legramm aus Kaſſel meldet, am nächſten Mittwoch, 
den 2. Auguſt, ſtattfinden. 


{ Ausland. 


Paris, 28. Juli. Man ſieht hier mit größ- 
ter Spannung der Diskuſſton über die neue Kre- 
ditvorlage in der Deputirtenkammer entgegen. Gam⸗ 
betta, der bei dieſer Gelegenheit ſprechen wird, bie⸗ 
tet alles auf, um Freyeinet zu ſtürzen. Einige Kol- 
legen deſſelben, wie Leon Say und Jules Ferry, 
begünſtigen Gambetta's Intriguen, wodurch die 
Stellung des Konſellpräſidenten noch erſchwe nt wird. 
Freyeinets Abſicht if, im Hinblick darauf, daß die 
Türkel nunmehr interveniren will und alle Groß- 
mächte, ſelbſt England, auf dieſelbe einzugehen be- 
reit find, vorläufig keine Truppen nach Egypten zu 


2 ſenden, die geforderten Kredite um die Hälfte a 
verkürzen, und ſie nur zu verfangen, um während 
der parlamentariſchen Ferien für alle ‚Eveniwalitäten | 


gerüftet zu fein. Dringen feine Vorſchläge in em 
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— Zu dem von uns mitgetheilten Ungläds- 


laſſung einreichen. Der Präſident der Republik, fall im Bade Zinnowitz erhalten wir von 
welcher die Gefährlichkeit der Lage erkennt, ſteht auf Herrn Paſtor Eichmann in Cröslin noch die 


Seiten Freycinets. Juleß Grevy ſoll ſogar nicht 
abgeneigt ſein, zu außerordentlichen Maßregeln ſeine 
Zuflucht zu nehmen, um den Sieg der kriegeriſchen 
Politik Gambetta's zu verhindern. 
Pronluzielles 

Steitin, 30. Juli. Der für Rechnung der 
Hamburg - Ameritanijhen Packet⸗Dampfſchifffahrte⸗ 
Geſellſchaft auf der Weift des „Vulkan“ e- 
baute große Auswanderungsdampfer „Rugia“ lief 
geſtern Mittag unter zahlreicher Betheiligung des 
Publikums glücklich von Stapel. Das Schiff macht 
einen ſehr vortheilhaften Eindruck. 

— Am Freitag eröffnete der von unſtren 
Theaterfreunden ſteis gern geſehene Künſtler Herr 
Karl Mittell in der Paraderolle des Robert, 
die dem in Nichts dramatiſchen oder poetiſchen 
Werth verrathenden franzöſiſchen Luſtſpiel „Die 
Memoiren des Teufels“ angehört, ein 
auf mehrere Abende berechnetes Gaſtſpiel. Wie zu 
erwarten ſtand, erfreute fi der ewig junge Dar- 
ſteller allſeitigen Beifalls, meiſt wohlverdient, doch 
in Anbetracht ſeiner eigentlichen Kunſtgröße in Et⸗ 
was übertrieben. Herr Mittell vergriff ſich ein 
wenig in den Mitteln für den Effekt und gab die 
Rolle in der Art eines eleganten Taſchenſpielers. 
Uns war es immer ſo, als ſähen wir Bellachini 
eine Privatſoiree geben. Mit ſolcher Slegesgewiß⸗ 
heit darf der Robert unflreitig nicht agiven. Im⸗ 
merhin aber haben wir uns über die vielen alten 
Vorzüge des Künſtlers auf's Neue gefreut. Die 
Unterſtützung des heimiſchen Perſonals hing mehr 
oder minder vom Soufleur und einer oft gefähr- 
lichen Fantaſie ab. Recht nett war nur Fil. 
Werner. 

— (Stettiner Garten bau Ber- 
ein) Am 27. d. vereinigten ſich eine reiche An- 
zahl Mitglieder zur Beſichtigung der Gärtnerei des 
Herrn Granſee, Zabele dorferſtraße. Das junge 
Etabliſſement hat ſich in den wenigen Jahren ſei⸗ 
nes Beſtehens recht hübſch entwickelt und legt Zeug⸗ 
niß von vielem Fleiß und vieler Ausdauer ab. Das 
Frei Land, wie uch ein Thell der Frühbeete findet 
hauptſächlich für Gemüſekultur Verwendung, ſonſt 
find in den Frühberten auch noch Kulturen von 
Teppichpflanzen ꝛc. zu finden. Die Gewächs häuſer 
aber dienen momentan faſt ausſchließlich einer ſehr 
ausgedehnten Spezial⸗Kultur der Begonia Rex wie 
auch discolar rex - Splelmten. Von beiden Gat⸗ 
tungen dieſer Begonien waren achtunggebletende 
Sammlungen der älteren, wie aber auch der neue 
ven und neueſten Jahrgänge in ca. 180 Sorten 
vertieten. Prächtiger Entwickelung erfreute ſich be⸗ 
ſonders eine Kolleltlon flärlerer Ausſtellungs-Exem⸗ 
plare der ſchönſten Blatt Begonien und iſt die Be⸗ 
ſichttgung rer Gärtnerei wohl für jeden einzelnen 
Bieſucher recht lohnend geweſen. — Betreffs der 
Auguſt- Sitzung wurde beſchloſſen, dieſe ausfallen zu 
laſſen, aber am Sonntag, den 6. Auguſt eine Ex⸗ 
kurſton zur Beſichtigung des Pflanzkammes in Glien 
zu unternehmen. 

— An Stelle des verſtorbenen Landgerichts 
direltors Müller iſt der Landgerichte direktor Fihr. 
von Ledebur aus Münſter an das hieſige 
Landgericht verſetzt worden. 

— Ueber die Wirkungen der neuen Zollpolitek 
bemerkt der Jahresbericht der Handelskammer zu 
Stra ſund: „Nachdem die im Jahre 1879 ins 
Leben gerufenen Zollgeſetze nunmehr eine gewiſſe 
Zeit hindurch in Anwendung geweſen ſind um ihre 
Wirkungen erkennen zu können, erachten wir es für 
geboten, auch unſererſeits mit dem Urteile, welches 
wir den hieſigen Verhältniſſen entnehmen können, 
ncht zurückzuhalten. Die Induſtrie unſeres Be⸗ 
zirks hat, wie uns auf unſere An ragen von allen 
Seiten berichtet worden iſt, eine irgendwie bemerk⸗ 
bare günſtige Einwirkung des Zolltarifs nicht ver- 
ſpürt, dagegen hat ſich bei denjenigen Induſtrie⸗ 
zweigen, welche auf den Export angewieſen ſind, 
der nachtheilige Einfluß der neu eingeführten, reſp. 
erhöhten Zölle aufs Unwiderleglichſte gezeigt. In 
ganz beſonders hohem Grade if davon die hieſige 
Dampfmühlen Aktien Geſellſchaft betroffen, deren vor⸗ 
her blühendes und umfangreiches Export Geſchäft 
nach Schweden, Norwegen, Dänemark, Großbritan⸗ 
nien und Oeſterreich-Ungarn ganz bedeutend hrein- 
trächtigt worden und welche gezwungen geweſen iſt, 
in ihrem hieſigen Etabliſſement eine Zeit lang den 
Betrieb ganz einzuſtellen und die Mehlfabrilation 
auf die Wolgaſter Mühle zu beſchränken. Durch 
das endlich beſchloſſene Jallenlaſſen des Identitäts⸗ 
nechweifes wird der Mühlen ⸗Induſtrie wenigſtens 
die Möglichkeit des Beſtehens gewährt, wenngleich 
der Getreidezoll noch immer ſchwer genug auf dem 
Geſchäfte laſten bleibt. Die hauptſächlichſte Einwir⸗ 
kung der neuen Zölle ſehen wir aber für die Ver⸗ 
hältniſſe unſeres Bezirks nicht auf dem Gebiete der 
Produktion, ſondern auf dem der Konſumtion und 
zwar darin, daß die Zölle, da fie unterſchiedslos 
auf faſt alle, ſelbſt die nothwendigſten Lebensbe⸗ 
dürfniſſe gelegt find, die Konſumenten fühlbar be⸗ 
laſten und die Kaufkraft beſonders desjenigen Theil 
les der Bevölkerung, welche auf ein nur beſcheide⸗ 
nes, oft für das Nothwendige kaum ausreichendes 
inkommen angewieſen iſt, erheblich beeinträchtigen.“ 

— Dir Paſſagier-Dampfer „Olga“, Kapt. 
E. Pfeiffer, iſt am Sonnabend Mittag mit 19 
Paſſagieren nach Riga von Stettin abgegangen. 

— Der Poſt⸗Dampfer „Titania“ iſt mit 85 
Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Diens- 
tag und Freitag früh eingetroffen und mit 115 


Paſſagleren am Mittwoch und Sonnabend Mittags 
nach Kopenhagen zurückgegangen. 


— Vom 23. bis 29. Juli ſind in der Volks⸗ 


fo lüche 1390 Portionen aus gegeben. 


nachfolgenden Zellen: „In Bezug auf den Bericht 
der „Stett. Ztg.“ über dieſen Unglücksfall ſehe ich 
mich veranlaßt, Folgendes ergänzend hinzuzufügen: 
Der gerettete fremde Badegaſt war nicht, wie an- 
genommen, ein Gymnaſtallehrer, ſondern, wie ſich 
nach näheren Erkundigungen herausgeſtellt hat, der 
Ober Poſtſekretär Blohmer aus Berlin. Auch ein 
junger Kaufmann, Namens Franke, war, neben dem 
genannten Referendar und meinem Sohne, einer der 
erſten, der dem Paſtor Lopitzſch nach ins Waſſer 
ging und ihn mit herausbrachte. 
dankbare Anerkennung verdient außerdem die im 
Seebade Z. ſich als Badegaſt aufhaltende Frau 
Dr. med. Schöne aus Berlin, welche bald nach 
dem Herausholen der Leiche des Paſtor Lopitzſch 
hinzukam und 4 — 5 Stunden lang keine Mühen 
und Anſtrengungen ſcheute, um den Verunglückten 
womöglich wieder ins Leben zu bringen. Von 
Seiten der Badewärter, denen der Vorgang auf 
dem Waſſer bei deſſen Nähe und unſerem fortwäh⸗ 
renden lauten Hülfeſchrei nicht verborgen fein konnte, 
wurden durchaus keine Verſuche zur Rettung eines 
der in Gefahr Befindlichen unternommen, und wa⸗ 
ren Werkzeuge zu einer ſolchen Rettung, wie Boote, 
Stricke und Stangen oder dergl. überhaupt nicht 
vorhanden. 


Runft und Literatur. 

Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Feen hände.“ Luſtſp. in 5 Akten. Bellevue: 
„Pariſer Leben.“ Operette in 5 Akten. Montag: 
Elyſium: „Ein delikater Auftrag.“ Luſtſp. in 
1 Akt. Hierauf: „Der Schimmel.“ Luſtſp. in 1 
Akt. Zum Schluß: „Ein moderner Barbar.“ 
Luſtſp. in 1 Akt. Bellevue: „Der luſtige 
Krieg.“ Operette in 3 Akten 


Bayreuth, 28. Juli. 

Die heutige zweite Vorſtellung des „Parſifal“, 
ebenſo wie die erſte nicht gegen Zahlung, ſondern 
nur für die „Patrone“ des Bühnenwelhſeſtſpiels zu⸗ 
gänglich, rief denſelben tiefen, ergreifenden Eindruck 
hervor, wie die vorgeſtrige erſte Darſtellung und 
vielleicht war dleſer Eindruck nur noch geſteigert 
durch des Publikums größeres Vertrautſein mit dem 
Werk. Das Auditorium hatte weſentlich dieſelbe 
Zuſammenſetzung, wie bei der erſten Vorſtellung. 

Wagner's Wunſch, die Illuſlon, die Kontt- 
nuität der Stimmung, nicht durch lauten Beifall 
nach den einzelnen Akten geſtört zu ſehen, wurde 
heute wörtlich befolgt. Nach dem erſten Akte rührte 
ſich trotz der erhobenſten Stimmung des Publikume 
keine Hand. Nach dem zweiten Akte wurden die 
Verſuche, dem Eindruck, den das Werk machte, zu 
folgen und ihn in lautem Applaus zu äußern, zu⸗ 
rückgewieſen und das Publikum verließ ſtill das 
Haus. 

Nach dem mächtig wirkenden dritten Akt, nach 
dem Schluß mit feiner weihtvollen Stimmung brach, 
als der Vorhang ſich über dem Saale der Grals- 
burg geſchloſſen, als das Nachſpiel verklungen, end ⸗ 
lich mit elementarer Gewalt der Beifall los. Alles 
fand nach Wagner's Loge gekehrt und minuten- 
lang dauerte der Applaus. 
hang auseinander, Wagner erſchien auf der Bühne 
von allen Mitwirkenden, ſelbſt von den Chorlſten 
und Maſchiniſten umgeben. 

Wagner ergriff das Wort und ſprach etwa 
Folgendes: 

„Erlauben Sie mir einige Worte am Schluß 
der für das Patronat beſtimmten Aufführungen zu 
Ihnen zu ſpiechen, Worte des Dankes an die 
Künſtler für die Hingebung, die ſie alle bewieſen 
haben und der ich dies außerordentliche Gelingen 
der Aufführungen zu danken habe. Ich kann nicht 
Worte genug finden, Ihnen für dieſen vollen Ein- 
ſatz ihrer ganzen Kraft zu danken, — ihnen allen, 
allen.“ 

Darauf wandte er ſich und ſprach, zu dem 
„myſtiſchen Abgrund“ gekehrt, in welchem die Oe 
cheſter⸗Mitglieder ſich lauſchend verſammelt hatten. 

„Ihnen, Herr Kapellmeiſter Levi, zolle ich 
gleichfalls wärmſten, innigen Dank für den raſt⸗ 
loſen Eifer, den Sie bekundet, für die Hingebung, 
mit der Sie, des Königs Wünſchen folgend, an 
die Spitze dieſes Muſiklörpers traten und ihn mit 
ausgezeichneter Klugheit leiteten; Ihnen nicht min 
der gebührt der Dank für das beifpiellofe Ge ingen, 
das Ihnen freilich durch die ausgezeichneten Mu⸗ 
ſiker, die trefflichen Künſtler ermöglicht wurde. Ich 
danke Ihnen Allen, meine Künſtler!“ 

„Und Ihnen“ — zum Publikum gewandt — 
„meine Patrone, die Sie mir dieſe Aufführungen 
ermöglicht haben, die Sie ihnen anthellvolle Thiil⸗ 
nahme zuwandten, Ihnen Allen innigften Dank.“ 

Wagner war, während er dies ſprach, ſichtlich 
erregt und die herzlichen Worte berührten ſehr 
warm. Er hatte in einfacher Straßentoilette der 
Vorſtellung beigewohnt und war ſo auf der Büh ne 
erſchlenen. (B. BC.) 


Vermiſchtes 

— (Ein wilder Range.) Die Badegäſte von 
Schwalbach ſind durch einen Vorfall, der ſich da⸗ 
ſelbſt zugetragen, nicht wenig entſetzt worden. Der 
Sohn des Villenbeſitzers Herbert, ein Knabe von 7 
Jahren, hat auf ſeine Bonne, ein junges Mädchen 
von 22 Jahren, mit der Flinte ſeines Vaters, die 
dieſer, von der Jagd kommend, unvorſichtigerweiſe 
im Zimmer ſtehen ließ, geſchoſſen und das Mäd- 
chen jo ſchwer verwundet, daß daſſelbe wahrſchein⸗ 
lich an den Folgen des Schuſſes ſterben wird. Der 
wilde kleine Junge hatte zu der Flinte gegriffen 
und ſplelend geſagt: „Ich ſchießt Dich todt“; er 


hatte abgedrückt — und in ihrem Blut war das 
junge Mädchen zuſammengeſtürzt. 


Ganz beſonders 


Endlich ging der Vor⸗ 


Viſttenkarten. 

Viſitenkarten ſind bequem 

Und oft im Leben angenehm. 

Wer danken will, ſchreib d'rauf p. r. — 

Das heißt zu deutſch: ich danke ſehr. 

Willſt ferner ſagen Du Adieu, 

So ſchreibſt Du einfach p. p. c. 

Bringſt einen Fremden Du in's Haus, 

So drückſt Du durch p. p. es aus. 

Thut Dir das Leid des andern weh, 

Schreibſt auf die Karte Du p. o. 

Der Glückwunſch, was er auch betreff“, 

Er lautet einfach nur p. . 

Und in der Kart' ein Eſels ohr 

Bedeutet: „Ich ſprach ſelber vor.“ 

— Die Mouches werden in Wien wieder 
Mode. Niemandem wird es einfallen, im Ernſt zu 
glauben, daß die ſchwarzen, dem Geſicht aufgekleb⸗ 
ten Tintenkleckſe wirklich intereſſant machen. Und 
doch gefällt man ſich darin, Stirn, Wangen, Kinn 
kreuzweiſe mit jenen Schönheitepfläſterchen zu verun⸗ 
ſtalten. Damen, denen daran liegt, die Rundung 
ihrer Arme zur Geltung zu bringen, bedecken ſo ar 
den nur mit halblangem Aermel bedeckten Arm mit 
etlichen Mouches, ja ſelbſt des Heinen Fungers ver? 
gißt man nicht. 

— (Undiplomalſſches von einem Diplomaten.) 
In amuſanter Weiſe erzählt der Petersburger Kor⸗ 
riſpondent der „Köln. Ztg.“ von dem franzöſiſchen 
Botſchafter am nuſſiſchen Hofe Folgendes — ob 
Dichtung, ob Wahrheit bleibe dahingeſtellt: „Ad⸗ 


miral Jaures hat während feines kurzen Hierſeins 


mehrere Muſterproben diplomatiſcher Ungeſchicklichkelt 
abgelegt. Es mögen hier blos zwei Vorgänge 
Raum erhalten, für deren volle Wahrheit eingeſtan⸗ 
den wird. Der erſte Vorfall ſpielte ſich während 
eines größeren diplomatiſchen Empfangs bel dem 
ruſſiſchen Miniſter des Auswärtigen Herrn v. Glers 
ab. Bei dieſer Gelegenheit wandte ſich Admiral 
Jaures an den Miniſter mit der Frage: „Quand 
pourrai-je avoir ’honneur de me présenter à 
Sa Majesté PImpératrice douairière?“ („Wann 
könnte ich die Ehre haben, Ihrer Majeſtät, der Kat- 
ſerin Wittwe vorgeſtellt zu werden?“) Man kann 

denken, welchen Eindruck die Worte auf den 
beſtürzten Miniſter und die übrigen anweſenden Di- 
plomaten hervorbrachten: Es mußte Heren Jaures 
erklärt werden, daß die Kaiſerin noch vor ihrem 
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daß die zweite Heirath bes verſtorbenen Katjers 
einen offiziellen Charakter gehabt habe. Das zu 


diplom aliſche Befähigung des franzöſiſchen Geſchäſte⸗ 
tiägers und trug ſich in einem Salon Peters burgs 
zu. Im Verlauf eines Geſprächs über die ſchwie⸗ 
rige innere Lage Rußlands fühlte auch Jaures das 
Bedürfniß, einige gewichtige Worte beizuſteuern, und 
er äußerte feine Ueberzeugung in folgender Weiſe: 
„Croyez- moi, Messieurs, vous n’avez qu'une 
seule chance de salut... c'est la r&publique!* 
(„Glauben Sie mir, meine Herren, Sie haben nur 
ein Rettungsmittel für Rußland — die Republik!“) 

— Welchen Weg legt der Arm eines Setzers 
in einem Jahre zurück! Angenommen, ein flinker 
Zeitungsſetzer hebt bei zehnſtündiger Arbeitszeit unter 
Abrechnung des Ablegens und Korrigirens 12,000 
Buchſtaben; das Jahr zu 300 Arbeitstagen gerech⸗ 
net, ergiebt 3,600,000 Buchſtaben. Die Entſer⸗ 
nung vom Fach zum Winkelhaken und von dieſem 
wieder zum Fach beträgt durchſchnittlich je einen 
Fuß, alſo für jeden Griff 2 Fuß, macht 7,200,000 


Fuß. Da nun die geographiſche Meile zu 20,000 — 


Fuß gerechnet wird, ſo wäre dies ein Weg von 
720 Meilen, was ungefähr der Entfernung von 
Liſſabon bis an den Ural, der Oſtgrenze Europas 
an Aſien, gleichläme. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Peiersburg, 29. Juli. Geſtern Abend 10½ 
Uhr haben der König und die Königin von Grie- 
chenland, ſowie der Kronprinz von Dänemark Pe⸗ 
terhof verlafien und die Rückreiſe angetreten. 

Ein großer Theil der Stadt Soli, Gouver⸗ 
nement Pfkow, bekannt durch einen bedeutenden 
Flachshandel, iſt durch eine Feuersbrunſt zerſtört 
worden. 

Petersburg, 29. Juli. Der Kaiſer hat die 
Eröffnung des von den hier lebenden Deutſchen zum 
Andenken an Kaiſer Alexander II. gegründeten Män⸗ 
nerhoſpitals genehmigt. 

Der Finanzminiſter macht bekannt, daß die 
Baueragrarbank ihre Thäligkeit erſt Anfang des Jah⸗ 
res 1883 beginnen werde. 

Der deutſchen „St. Pelersb. Zeitung“ zufolge 
iſt das bei Guardafut geſehene Schiffswrack ſchwer⸗ 
lich das des vermißten Dampfers „Moskwa“, da 
die Beſchreibung des Wracks dem Ausſehen der 
„Moekwa“ nicht entſpricht. 

Konſtantinopel, 29. Jull. Die auf geſtern 
anberaumte Konferenzſitzung hat nicht ſtattgefunden, 
da die ven einzelnen Vertrelern erwarteten Inſtruk⸗ 
tionen 1% nicht eingetroffen waren. 

Madrid, 28. Juli. Für nächſten Montag iſt 
ein Meeting einberufen, in welchem über das Projekt 
der Aufnahme elner Anleihe von 250 Mill. Peſetas 
zur Rrorganiſation der ſpaniſchen Marine berathen 
werden ſoll. 

London, 28. Juli. Unterhaus. Die Vor⸗ 
lage, welche die Regierung ermächtigt, Geſellſchaf⸗ 
ten und Korporationen Gewerbeſcheine zur Ver⸗ 
ſorgung von Städten und Häuſern mit elektriſcher 
Beleuchtung zu verleihen, wurde in dritter Leſung 
angenommen. 

Alexandrien, 28. Juli. Dle erſte derjenigen 
Perſonen, welche durch den aus Eingeborenen ge⸗ 
bildeten Gerichtshof wegen Thellnahme an der Meu⸗ 
terei vom 11. Juni verurtheilt wurden, iſt heute 
außerhalb der Stadt in Gegenwart von engliſchen 
Vertretern erſchoſſen worden. 
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